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1 Gottesdienste in Kontinuität

Es ist als Grundsatz anzusehen, dass in einer Kirchengemeinde an allen Sonn- und kirchlichen Feiertagen in Kontinuität Gottesdienst gefeiert wird. 
 

Dieser Grundsatz lässt sich zwar nicht von einer formal-kirchenrechtlichen Position aus in juristisch unanfechtbarer Weise begründen, er ergibt sich jedoch aus theologischen Gesichtspunkten. Aufgabe der Kirchengemeinde ist es nach § 1 KGO „evangelischen Glauben und christliches Leben in der Gemeinde und bei den Einzelnen zu fördern und christliche Gemeinschaft in Gesinnung und Tat zu pflegen. Sie hat … die hierfür erforderlichen Einrichtungen zu schaffen und zu erhalten.“ Dies kann evangelischerseits nicht anders verstanden werden als durch regelmäßige Feier des Gottesdienstes. Die Apologie der Augsburger Konfession unterscheidet hier sorgsam zwischen menschlichen Satzungen und Bräuchen und dem alten Herkommen der Apostel. Nun wissen wir aus den ältesten (biblischen und außerchristlichen; z.B.  Plinius d.J.: quod essent [sc. Christiani] soliti stato die ante lucem convenire, carmenque Christo quasi deo dicere) Texten, dass die Christen sich von allem Anfang am „Herrentag“ versammelten, um Gottes Wort zu hören. Der Grundsatz, an allen Sonn- und Feiertagen Gottesdienst zu feiern, findet sich in Württemberg in der so genannten Kleinen Kirchenordnung von 1553, Bl. 87b und 88), wo die Perikopen für alle Tage, an denen Gottesdienste „christlicher Gebühr nach gehalten werden sollen“ genau aufgelistet sind. 

Die Kirchengemeinde, die als Repräsentantin der ecclesia universalis die direkte Bezugsgröße des Christenmenschen vor Ort darstellt, hat also indirekt die Aufgabe, den einzelnen Christenmenschen die Möglichkeit zu bieten, den Herrentag in der Gemeinschaft der anderen Christen unter Gottes Wort zu stellen und die geglaubte Anwesenheit Gottes in Wort und Sakrament zu feiern
. Es handelt sich damit um einen Teil der Erfüllung des Versprechens bei der Einführung z.B. von Kirchengemeindenräten daran mitzuwirken, „dass das Evangelium von Jesus Christus … aller Welt verkündigt wird“. Dies wird im Dienstauftrag der Pfarrerinnen und Pfarrer 
(§ 5 WürttPfG) dadurch expliziert, dass der Pfarrer/die Pfarrerin neben Predigt und Sakramentsverwaltung dazu verpflichtet ist, dafür zu sorgen, dass „Gemeinde gebaut und der Dienst der Liebe an jedermann getan wird“. Diese Punkte wird man nicht gegeneinander abgrenzen dürfen, sondern den Gottesdienst an allen Sonntagen als wesentlichen Teil des Liebesdienstes der Kirchengemeinde an ihren Gliedern bestimmen.

Nach allem wird man annehmen, dass dieser Grundsatz den rechtssetzenden Gremien in der Vergangenheit so selbstverständlich gewesen sein dürfte, dass er einer eigenen Erwähnung nicht bedurfte. Er ist indirekt auch in Bestimmungen vorausgesetzt wie der Perikopenordnung, die voraussetzt, dass die Gottesdienste in Kontinuität gehalten werden, z.B. dadurch dass Regelungen getroffen sind für den Fall, dass an einem Sonn- oder Feiertag mehr als ein Gottesdienst gefeiert wird, nicht aber solche, die das regelmäßige oder gelegentliche „Ausfallen“ von Gottesdiensten sanktionieren.

2 Für jeden Gottesdienst ist ein Pfarramt zuständig
Ebenso gilt als Grundsatz, dass für jeden Gottesdienst einer Kirchengemeinde ein Pfarramt zuständig sein muss. Welches Pfarramt für welche Gottesdienste zuständig ist (Kanzelrecht), wird in den Geschäftsordnungen für die Pfarrämter festgelegt. 
 

Nach der oben genannten Bestimmung des Pfarrergesetzes liegt die Zuständigkeit für die Gottesdienste beim Pfarrer bzw. der Pfarrerin. Dies ist ihm bzw. ihr selbstverständlich nicht ad personam übertragen, sondern an den Dienstauftrag gebunden (§ 9 WürttPfG). Es ist also im Dienstauftrag festzulegen, welche Gottesdienste durch welche Pfarrer/innen zu leiten sind. Da dies nicht für alle Zeit und über alle Stellenwechsel hinweg vorab geregelt werden kann, müssen Geschäftsordnungen formuliert werden, die die Pfarrämter und die Kirchengemeinden bindend festlegen. Dies ist in § 10 WürttPfG unter den Parochialrechten geregelt: Die Zuständigkeit wird durch Geschäftsordnung geregelt, wodurch der Wesensgehalt des Parochialrechtes nicht angetastet werden darf. Dies bedeutet, dass jedes Gemeindeglied Mitglied einer Parochie und damit einem Pfarramt zugeordnet ist, das für Verkündigung (incl. der Amtshandlungen) und Seelsorge an diesem Gemeindeglied zuständig ist, soweit die Geschäftsordnung nichts anderes vorsieht. Da umgekehrt der Pfarrer/die Pfarrerin durch seinen Auftrag verpflichtet ist, den Mitgliedern seiner Parochie die Liebesdienste zu erweisen, kann man hier eine gewisse Verpflichtung annehmen. 
3 Allerdings…
Allerdings lassen sich diese beiden Grundsätze nicht in jedem Fall uneingeschränkt durchhalten. Im Konfliktfall ist in jedem Einzelfall zu prüfen, wie man ihnen dennoch möglichst gerecht werden kann:
a)

Wenn einer Pfarrstelle weitere Kirchengemeinden zugeordnet sind, dann gibt es bereits bisher historisch gewachsene unterschiedliche Regelungen: 
· Doppel-/Dreifachdienste mit versetzten Anfangszeiten 
· Alternierende Gottesdienstorte 
· Ein Hauptort mit regelmäßigem Gottesdienstangebot und Nebenort(e) mit Gottesdiensten in größeren Abständen

Es wird dann zwar u.U. nicht mehr in jeder Kirchengemeinde, aber zumindest im Bereich eines Pfarramts in Kontinuität Gottesdienst gefeiert: die verbindende „Klammer“ ist in diesem Fall also nicht die Kirchengemeinde, sondern das Pfarramt.

Dies wird in der Geschäftsordnung für das Pfarramt geregelt.

Werden aufgrund von Stellenkürzungen einem Pfarramt zusätzliche Kirchengemeinden und/oder Predigtstellen zugeordnet, und erscheint es deshalb nicht möglich, an allen Predigtstellen jeden Sonntag Gottesdienst zu feiern, dann legt es sich nahe, an einer Kirche jeden Sonntag zur selben Zeit verlässlich einen Gottesdienst anzubieten. Eine zu starke Zersplitterung in verschiedene Orte und Zeiten ist nicht einfach an die Gemeindeglieder zu kommunizieren und führt erfahrungsgemäß zu Enttäuschungen, wenn jemand vor verschlossenen Kirchentüren steht.
b)

Bei einer Einzelpfarrstelle mit eingeschränktem Dienstauftrag in ländlichen Räumen kann man in manchen Fällen davon ausgehen, dass die Einschränkung des Dienstauftrags vorwiegend über den wesentlich kleineren Seelsorgebezirks erfolgt und ein Schwerpunkt des Pfarramts in diesen Räumen im Bereich des Gottesdienstes liegt. In vielen Fällen wird aber auch eine Einschränkung in der Zahl der zu haltenden Gottesdienste erforderlich sein. 

Dafür bietet sich an: 

· Parochieübergreifende Zusammenarbeit zwischen benachbarten Pfarrämtern (§ 10 Abs. 3 Württ. Pfarrergesetz), also beispielsweise Doppeldienste mit zwischen den benachbarten Pfarrämtern wechselnder Zuständigkeit
. Auf diese Weise verringern sich die Vorbereitungszeiten.

Auch dies wird in den Geschäftsordnungen der beteiligten Pfarrämter festgelegt.

c) 

Wenn Pfarrerinnen und Pfarrer Urlaub haben, krank oder dienstlich abwesend sind, bei regelmäßigem sonntäglichen Predigtdienst das Recht haben, jeden vierten Sonntag von dienstlichen Verpflichtungen freizuhalten (Nr. 12.1 Urlaubs- und Stellvertretungsverordnung):

· „Prädikantinnen und Prädikanten übernehmen in der Regel Predigtgottesdienste an Sonn- und Feiertagen, damit insbesondere in Gemeinden mit vakanter Pfarrstelle, in Urlaubs- und Krankheitszeiten sowie bei Sonderdiensten einer Pfarrerin oder eines Pfarrers und in Filialgemeinden regelmäßig und zu günstigen Zeiten Gottesdienste gefeiert werden können. Außerdem kann durch ihren Dienst Pfarrerinnen und Pfarrern ein predigtfreier Sonntag ermöglicht werden.“ (§ 2 Prädikantenordnung)

· Ruhestandspfarrerinnen und -pfarrer übernehmen Dienste.

· Durch Kanzeltausch können Engpässe überwunden werden.

Dies ist nicht in der Geschäftsordnung für das Pfarramt festzulegen, sondern hier handelt es sich um Gegenstände, die unter der Zuständigkeit des Dekanatamts im konkreten Einzelfall zu regeln sind.

Was möglichst vermieden werden sollte: unregelmäßiger Gottesdienstturnus, wechselnde oder unklare Gottesdienstanfangszeiten, häufig wechselnde Prediger.

4 Exkurs: Fusion von Kirchengemeinden
Und wenn es gar nicht mehr gelingen will, den beiden ersten Grundsätzen auch nur annähernd gerecht werden zu können?

Spätestens dann stellt sich die Frage nach der Fusion von Kirchengemeinden.

Die Zahl der Gemeindeglieder kann dabei nur eines unter mehreren, meist „weichen“ Beurteilungskriterien sein:

· Kontinuität und Öffentlichkeit (Zahl der Teilnehmer) der Gottesdienste?

· Intensität des Gemeindelebens (Jugendarbeit)?

· Gelingt es, genügend Kandidaten für den Kirchengemeinderat zu gewinnen, und wie häufig tagt der Kirchengemeinderat?

· Kann die Kirchengemeinde ihren finanziellen Verpflichtungen nachkommen?

· …

Leitfragen könnten sein: 

Kann die Kirchengemeinde die ihr in der KGO zugewiesenen Aufgaben sinnvoll wahrnehmen?

Wo sammelt sich Gemeinde in sinnvoller Größe und in Kontinuität?

________

Protokoll 
der wichtigsten Änderungen und Ergänzungen nach der ersten Veröffentlichung:

� Vgl. zu den theologischen Grundlagen auch Gottesdienstbuch. Predigt- und Abendmahlsgottesdienst S. 13f.


� Ein Merkblatt zu den Möglichkeiten überparochialer Zusammenarbeit befindet sich unter � HYPERLINK "3-2_ueberparochiale_zusammenarbeit.doc" ��Anlage 3.2 - Überparochiale und übergemeindliche Zusammenarbeit�
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